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„dr muss wachsen, id aber muss abnehmen.“ 2 
Joh. 3: 30. 2 
Je kleiner ich, je gröber Du! 0, stürz von jeder Höhe mich, 
0 Jesu, mach mich klein, Darauf ich mich gestellt; 
& Rimm Du in meinem Berzen zu; Lab mich mir selbst gestorben sein, 
Ja, nimm du ganz es ein! Gekreuzigt sein der Welt! 
Je größer ich, je kleiner Du! Ja, mache mich, o herr, recht klein, 5 
Bin ich mir selbst genug, So wächsest Du in mir! 
5 So acht id Dich, mein heil, gering Und was die ganze Welt nicht gibt, 5 
Und fall in bösen Trug. Das find ich dann in Dir. 2 
In allem willst Du alles sein, Dann bin ich reich- Du bist es ja -, 
Sei alles auch in mir! Bin groß, denn Du bist groß, 
Ach, wie so vieles hab ich noch, Und bin in Dir, o Du mein heil, 
4 Was, Herr, nichts ist vor Dir! Von Tod und Sünde los. 
Je kleiner ich, je größer Du! 
5 0 Jesu, mach mich klein! 
So find ih in Dir süße Ruh 
3 Und bin auf ewig Dein. — N. Morath. 
DEE TTTTTTOTVTTT 8 


Und führte ihn zu Jeſus. 


(Joh. 1, 42.) 
Von Rev. W. Jörn. 
Wie viele Suchende gibt es in unſerer Zeit. Einfach gefunden. Wir ſind zur Ruhe ge⸗ 
In der Geſchichte, aus der unſere Ueberſchrift kommen. 
entnommen iſt, findet ſich der köſtlich erfriſchende Von Adreas, dem „Mann“, wie ſein Name 
Satz: „Wir haben gefunden!“ im Deutſchen heißt, wird berichtet, daß er die⸗ 
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ſen Satz geſprochen hat. Er zeugt vom ftillen 
Jubel einer Seele, in die Gott eingekehrt iſt, 
Andreas war mit ſeinem Bruder Johannes 
vom Täufer auf den Herrn Jeſus hingewieſen 
worden, und Jeſus hatte dieſe reifſten ſeines 
Vorläufers durch ſein wunderbares Weſen für 
immer an ſich gebunden. 

Nun iſt Jeſusſinn das einfach Anziehende. 
Alles, was ſich nach wahrem Leben ſehnt, nach 
Reinheit und Freude, nach Freiheit und Kraft, 
zieht Jeſus, der wunderbare Magnet, an. Und 
Andreas, in deſſen Herz nun Jeſu Herz ſchlug, 
zog alles, was in ſeiner Umgebung war, zu 
Jeſu hin. 

Nachdem er in jener denkwürdigen Abend⸗ 
ſtunde in Jeſu Herberge eine Zeitlang mit 
dieſem wunderbaren Manne zuſammen geweſen 


war, in dem er ſo völlig und reſtlos alle Fragen 
ſeines Sinnens und Forſchens geſtillt fand, 


brach er noch einmal auf, um ſeinen Bruder 
zu ſuchen. Er findet ihn, „als erſter“, jagt Jo: 
hannes in ſeinem Bericht. Vielleicht will Jo⸗ 
hannes damit in ſeiner zarten Zurückhaltung 
andeuten, daß auch er ſich auf den Weg ge⸗ 
macht hat, um ſeinen Bruder Jakobus zu 
ſuchen, von dem er ja überhaupt ganz ſchweigt 
in ſeinem Evangelium. 

Andreas aber findet „als erſter“ ſeinen 
Bruder Simon. Vielleicht waren die Brüder 
in gemeinſamer Herberge einquartiert geweſen. 

„Simon“, kommt er freudig erregt auf ihn 
zu, „Simon“, du mußt ſogleich mitkommen! 
Wir haben gefunden! Wir haben den Chriſtus, 
den Geſalbten, gefunden!. Den wir jo lange 
geſucht, nach dem all unſer verzehrendes Ver⸗ 
langen und Forſchen ging, wir haben Ihn ge⸗ 
funden! In Ihm wohnt alles tiefe Weſen. 
Aus Ihm glüht reine, ſtärkſte Liebe. Bei Ihm 
iſt uns unausſprechlich wohl! Komm, Simon!“ 

Vielleicht hat Simon eingewendet, daß es 
ſchon ſpät am Abend ſei; aber kümmert ſich 
das Reich Gottes, das durch Andreas zu ſeinem 
Bruder kam, um Raum und Zeit? 

„Komm, Simon, komm!“ Und die beiden 
Brüder eilen beſchwingten Fußes durch die 
ſtillen Straßen durch einſame Gärten, bis ſie 
das gaſtliche Haus erreicht haben, in dem Jeſus 
herbergt, der fie zu ſich laßt, wie er ſpäter den 
Nikodemus bei Nacht empfängt. 

Und führte ihn zu Jeſus. 

„Hier, Meiſter, iſt mein Bruder Simon. 
Darf er auch bei dir ſein und bei dir bleiben?“ 
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Des Simon Feueraugen ruhen auf dem 
von ſeinem Bruder jo Hochgeprieſenen. Aber 
er muß die keck prüfenden Blicke ſenken vor 
der Majeſtät dieſer Perſönlichkeit. Ein Ahnen 
von der Herrlichkeit des Sohnes Gottes zieht 
durch ſeine Seele, alles in ihm ſtrebt zu dieſem 


Manne hin, von dem ein ſolcher Friede aus— 


geht. Er kann nichts ſagen, aber Jeſus redet 
ihn an: „Simon, du der Taube Sohn (Jona 
heißt Taube, Joh. 1, 42), du ſollſt Petrus 
heißen, du ſollſt Fels heißen.“ 

Was macht Jeſus fur herrliche Menſchen 
aus denen, die Ihm zugeführt werden! Andreas 
iſt der „Mann“. Wir brauchen heute Männer 
jo feſt und unbeweglich wie Felsgeſtein, ra: 
gend hoch, fähig und willig zu tragen. 

Die zu Jeſus geführt ſind, haben die Welt 
bewegt. Wir denken an die wunderbare 
Heldenſchar, die aus dieſem unverſiegbaren 
Lebensborn getrunken hat und dann ſieghafter 
Fackelträger der Wahrheit in einer Welt des 
Zwielichts wurde. 

Wenn du Ihn als deinen Meiſter kennen 
gelernt haſt, dann führe andere zu Jeſu. Di⸗ 
rekt zu Ihm. Es mag ſein, daß es nicht in 
jedem Falle ſo leicht iſt wie hier, wo die Herzen 
ſo erfüllt waren von Sehnſucht nach dem Friede⸗ 
fürſten. Aber laß das Verlangen in dir nicht 
ſterben: Ich muß meinen Bruder zu Jeſu führen. 
Ich muß meine Schweſter in Verbindung brin- 
gen mit dem Sohn Gottes, dem König ew'ger 
Herrlichkeit! 

Es gibt heute viele religiöſe Menſchen. 
Sie verzehren ſich ſelbſt in ewigem Sehnen. Sie 
werden von allerlei religiöſen Syſtemen um⸗ 
worben. Buddha und Konfucius arbeiten 
an ihnen Rom ſucht ſie zu ködern, damit 
ſie dem Machthunger eines entarteten Kirchen⸗ 
ſtaates zur Beute werden und ihr Gewiſſen in 
der Autorität chriſtuswidriger Menſchenſatzungen 
und äſthetiſcher Stimmungen zugrunde gehe — 
führe ſie zu Jeſus. Bezeuge ihnen, was Er 
dir geworden iſt. Laß es deine Lebensaufgabe 
ſein, ſie verbürgt dir bleibende Frucht deines 
Erdenſchaffens für die Ewigkeit. 

Und die in halter Selbſtſucht erſtorbenen 
Menſchen — führe fie zu Jeſu. Bringe fie 
zum Auftauen durch das Feuer deines Herzens, 
das an Jeſu Liebe für die Brüder entzündet 
iſt. Laß fie nicht ſterben in der Einöde ihrer 
Gottesferne, arbeite ſo lange an ihnen, bis das er⸗ 
ſtarrte Herz und das Lebensblut ihres Geiſtes wie: 
der in Wallung kommt, bis ſie wieder Sehnſucht 


bekommen nach dem Herzen, aus dem ſie ge⸗ 
boren ſind, bis ſie Jeſum erkennen als den 
Erſtgebornen der Kinder Gottes, als ihren 
Bruder. 

Führe Menſchen zu Jeſu. 

Wen haſt du ſchon zu Jeſu geführt? 

Noch niemand? 

Dann frage dich nur einmal, ob du ſelber 
ſchon zu Ihm Beziehung haſt, ob du Ihn ſchon 
geſucht, ob du Ihn ſchon gefunden haſt. 


Wie erlange ich ein Siegesleben? 


Nicht durch lange Heiligungs-Anſtrengungen 
werden wir heilig, ſondern das Opfer Jeſu 
hat uns zu Geheiligten gemacht. 


Sieg auch unſer Sieg. 


Stehen wir 
mit dem Herrn in Gemeinſchaft, jo iſt fein 
Es gebrauchte jemand 
folgendes Beiſpiel: „Das Stroh hat die Eigen⸗ 
ſchaft zu brennen und behält dieſe Eigenſchaft. 


So lange es aber ins Waſſer geſteckt wird 


und unter Waſſer bleibt, wird man es niemals 
entzünden können; ſeine Eigenſchaft zu brennen 


iſt in den Tod gegeben worden, kehrt aber 
ſofort wieder, wenn man das Stroh aus dem 
Waſſer herausnimmt und trocknet. So können 


wir auch niemals heilig ſein in uns ſelber, 


ſondern ſind Heilige allein in Chriſtus, und 
ſoweit wir in Chriſtus bleiben Es handelt 
ſich alſo hier zunächſt nicht um eine Eigenſchaft, 
ſondern um eine Stellung, die im Glauben 
erlangt und bewahrt wird.“ Kommen wir aus 
dieſer Stellung wieder heraus, ſo wird gleich 
wieder die Sünde mächtig, und es folgt eine 
Niederlage um die andere. Alſo innige Ge— 
meinſchaft mit dem Herrn Jeſus, das iſt die 
Vorbedingung zum Siegesleben. Seine Gegen⸗ 
wart heiligt und macht uns zu Geheiligten. 
Solche Gemeinſchaft können wir pflegen, indem 
wir alles meiden, was den Heiligen Geiſt 
betrübt. Der Heilige Geiſt führt uns in die 
Gemeinſchaft mit dem Herrn. Er zeigt uns 
alles Hindernde, was die Gemeinſchaft mit dem 
Herrn unterbrechen will. So geht es Schritt 
für Schritt in das Leben der Gemeinſchaft mit 
Gott, und ſo folgt dann ein Sieg auf den 
anderen. 

Willſt du, lieber Leſer, dich ſo vom Heiligen 
Geiſte leiten laſſen? Er will dich innig mit 
Jeſus verbinden, daß auch du ein Siegesleben 
führen kannſt. Da haben wir denn nicht nur 
gewiſſe Stunden, wo man ſich Gott weiht, 
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ſondern ſind jede Minute Gott Geweihte, d. h. 
wir ſind nur noch für Gott da, und für Gott 
da ſein, iſt Herrlichkeit. (R. V.) 


Gemeinoͤe-Finanzen. 


Das iſt ein Gegenſtand, an welchen man 
vielfach in ängſtlicher Weiſe herantritt, faſt als 
ob es eine Sünde wäre, über die Geldangelegen⸗ 
heiten der Gemeinden und des Werkes des 
Herrn zu reden. Vielfach verſäumen es die 
Prediger, oft aus Furcht, die Glieder hinſicht⸗ 
lich ihrer finanziellen Verpflichtungen der Ge⸗ 
meinde und dem großen Werk Chriſti gegen⸗ 
über zu unterrichten und zu belehren. Das 
Geben für Gottes Werk gehört ebenſowohl 
zur rechten Frömmigkeit wie das Beten. Wir 
halten wenig von der Frömmigkeit einer Per⸗ 
ſon, die vielleicht in der Gebetsſtunde ſalbungs⸗ 
voll betet, aber nicht nach Vermögen gibt für 
des Herrn Werk. Es wäre ein großer Segen 
für viele Gemeinden, wenn man die Frage 
des Gebens nach Gottes Wort ernſtlich und 
betend erwägen und mit geheiligtem Sinn 
ordnen würde. Die allermeiſten Gemeinden 
würden finden, daß ſie im Geben viel mehr 
leiſten könnten und ſollten, daß fie ihrem Pre⸗ 
diger ein beſſeres Gehalt zahlen und bedeutend 
mehr für die allgemeinen Miſſions⸗- und Wohl: 
tätigkeitszwecke geben könnten als bisher. 
Zur Betreibung des Werkes des Herrn in 
den Gemeinden und auf dem großen Miſſions⸗ 
feld der Welt iſt Geld nötig. Bei allem Beten 
um die Förderung des Werkes wird es nicht 
gedeihen, wenn nicht jeder Bekenner Chriſti 
auch bereit iſt, gewiſſenhaft und ehrlich von 
den Mitteln, welche der Herr ihm anvertraut, 
für des Herrn Sache Opfer, wirkliche Opfer 
zu bringen, und das regelmäßig, ſyſtematiſch 
und fortwährend. Niemand kann darüber 
Zweifel haben, daß, wenn die Glieder der 
Gemeinde geben würden, wie ſie es könnten 
und ſollten, niemals Mangel in den Gemeinde⸗ 
und Miſſionskaſſen wäre. Für alle Zwecke 
der Reichsgottesarbeit wären ſtets reichlich 
Mittel vorhanden. Die Gemeinden ſollten 
dieſe Angelegenheit des Gebens zu einem 
Gegenſtand des beſonderen Studiums und 
Gebets machen. An der Hand des Wortes 
Gottes ſollten ſie ſich über ihre Pflicht und 
ihr Vorrecht in dieſer Richtung Klarheit ver- 
ſchaffen. 


Thirza, 
oder die Anziehungskraft des Kreuzes. 


Fortſetzung. 

Thirza bemerkte eines Morgens den Wagen 
des Hausarztes vor dem Hauſe. Erſchreckt 
vor banger Ahnung, fragte ſie ihr Mädchen, 
und empfing zur Antwort die Nachricht von 
ihres Vaters Krankheit. Die arme Thirza! 
Sie war von dieſem neuen Schlage wie über⸗ 
wältigt. Sie klagte ſich als Mörderin ihres 
Vaters an und es dauerte eine Weile, ehe ſie 
ſich faſſen konnte. Dann wagte ſie, noch ein⸗ 
mal ihren Vater flehentlich zu bitten um die 
Erlaubnis, ſeiner pflegen zu dürfen; aber wie⸗ 
der die alte, harte Antwort, die ihr tief ins 
Herz ſchnitt. Sie hörte von dem Mädchen: 
der Vater ſei ernſtlich Krank, habe einen Wärter 
angenommen und laſſe ſonſt gar niemand zu 
ih. Sehr beſchwerten Herzens ging ſie nad): | 
mittags hinaus in die Vorſtadt. Maria weinte 
teilnehmend mit ihr, und der Paſtor wies ſie 
zum ausharrenden Vertrauen auf Den, deſſen 
Rat wunderbar iſt, der es aber immer herrlich 
hinausführt. Sie kam nach kürzerem Ver⸗ 
weilen etwas geſtärkt zurück, aber der Ge⸗ 
danke an die Krankheit ihres Vaters laſtete 
ſchwer auf ihr, als ſie das Haus wieder be⸗ 
trat. Der Weg zu ihrer Stube führte ſie an 
dem Krankenzimmer vorbei. Sie lauſchte, ob 
ſie vielleicht die Stimme des Vaters hörte, aber 
alles war ſtill darinnen. Unwillkürlich legte 
ſie die Hand an den Griff des Schloſſes, um 
zu öffnen; ließ ihn aber wieder fahren, denn 
es entſank ihr der Mut. Sie ſchwankte in 
ihre Stube. Ihr Herz ergoß ſich in Weinen 
und Beten. Wie gerne hätte ſie alles, alles 
ihrem Vater zum Opfer gebracht, nur das eine 
konnte fie nicht, was er gerade verlangte. Sie 
war bereit, ſich alles gefallen zu laſſen, wenn 
ſie ihn nur ſehen und in der Pflege an ſeinem 
Krankenlager den Drang der zärtlichen Kindes⸗ 
liebe befriedigen könnte. Der Verſucher, der 
jederzeit die Seele umſchleicht, um jeden gün⸗ 
ſtigen Augenblick zu erlauern zu ſeinen liſtigen 
Anläufen, faßte ſie gewaltig mit dem Vor⸗ 
wurfe: ſie handle offenbar unrecht, ſo die Bande 
der Natur zu zerreißen; ſie hätte ja ihren 
Glauben heimlich halten können und dgl. m. 
Sie kam auf eine Weiſe, wie noch nie zuvor, 
in das Sieb des Erzfeindes, der da begehrte, 
ſie zu ſichten, wie Weiſen. Aber es ſtand ihr 


Einer zur Seite, deſſen unwandelbare Treue 


und Wachſamkeit das liſtige Lauern des Fein: 
des weit übertraf. Auch ihr galt das Wort 
des treuen und barmherzigen Hohenprielters: 
„Ich aber habe für dich gebeten, daß dein 
Glaube nicht aufhöre.“ So ſchwach ſie auch 
wurde in der Stunde der Verſuchung, daß ihr 
alle Kraft ausging, ſo hielten ſie doch die Arme 
deſſen, der die Sterne zählt, und heilet, die 
zerbrochenen Herzens ſind, und ihre Schmerzen 
verbindet mit der unendlichen Kraft der Liebe, 
in welcher Er auch für ſie Sein Leben in den 
Tod gegeben. Die Schmelzglut des Gold⸗ 
ſchmiedes, der die Seinen läutert, wie Gold, 
war heftig, aber der Goldſchmied ſaß dabei, 
wehte ihr die Erquickungen Seines Troſtes zu 
und regierte genau daß Maß des Feuers. 
Und als Er ſich erhob und dem Sturme gebot: 
lege dich! da ward eine liebliche Stille in 
ihrem Herzen, und der Glaube, der ſiebenfach 
geläutert aus der Anfechtung hervorging, 
ſchmeckte Seine Leben gebende Gnadennähe. 
Sie betete ernſtlicher als je für das Leben 


des Vaters, bat den Herrn, ihr den Zutritt 


zu dem Krankenlager zu öffnen und ſtand 
dann getröſtet auf von ihrem Gebete, um im 
Namen Gottes es zu wagen, zum Vater zu 
gehen. Als ſie an der Tür des Krankenzim⸗ 
mers war, entfiel ihr der Mut. Sie wollte 
wieder umkehren und bis zum andern Tage 
warten. Sie lauſchte, ob ſie nichts höre; aber 
es war noch alles ſtille darinnen, wie das 
Schweigen des Todes. Dieſe bange Ahnung, 
der Vater möge gar tot ſein, ergriff ſie plötzlich, 
und in dieſer Angſt öffnete fie raſch und trat 
ins Zimmer. Da ſtand fie am Bette des Va: 
ters. Er hatte ihr Eintreten nicht bemerkt. 
Er lag in unruhigem Fieberſchlummer. Sie 
neigte ſich über ihn, die lieben Züge zu be 
trachten, deren Anblick ſie ſo lange entbehrt 
hatte. Aber ach! wie ſchnitt's ihr durchs Herz, 
als ſie die Veränderung wahrnahm, die die 
wenigen Tage hervorgebracht. Sie erjchrak 
vor dem bleichen, verfallenen Geſichte, das die 
unverkennbarſten Züge tiefen Grams trug. Dem 
Wärter winkte ſie, hinauszugehen, und ſetzte 
ſich ſtill neben ſein Bette, feſt entſchloſſen, ſich 
nicht von der Stelle vertreiben zu laſſen, die 
ihr als Tochter gebühre. So ſaß ſie eine Weile, 
in betenden Gedanken verſunken, oft die von 
Kummer und Krankheit entſtellten Züge be⸗ 
trachtend und ängſtlich lauſchend auf jede Be: 

wegung des Erwachens. Endlich fing er an, 
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leife im Schlaf! zu reden. „Thirza! Thirza!“ 
rief er mit dem Ausdruck zärtlicher Liebe, der 
dem mit ängſtlicher Spannung lauſchenden 
Mädchen im Herzen wohl tat und ihr verriet, 
daß ſein Vaterherz wenigſtens im Fiebertraume 
mit aller Zärtlichkeit ſie umfaſſe. Sie bog ſich 
hinter dem Vorhange, der ſie vor dem erſten 
Blicke des Erwachenden verbergen ſollte, vor, 
um den ſüßen Klang der Liebe zu vernehmen. 
Da ſchlug der Vater erwachend die Augen auf 
mit dem leiſen Rufe: „Thirza! Thirza! 
mein lieb Herzenskind, wo biſt du doch? "-- 
Thirza konnte ſich nicht zurückhalten. Sie ſank 
neben dem Bette nieder, ergriff die Hand des 
Vaters, und ſie zärtlich drückend, ſagte ſie mit 
dem Ausdruck innigſter Liebe: „Hier bin ich, 
mein lieber, lieber Vater!“ Ihr Gefühl über⸗ 
wältigte ſie; unter heißen Tränen neigte ſie 
ſich über ihn und drückte einen langen, zärt⸗ 
lichen Kuß auf die brennenden Lippen, als 
wollte ſie das Wort des Fluches wegküllen 
von denſelben und ſie verſchließen gegen jedes 
harte Wort der Verſtoßung. Sie ſchaute dann 
ihn wehmütig bittend an, als follten ihre zärt- 
lichen Blicke die Dolmetſcher ihrer Gefühle und 
Bitten ſein. 
Beſinnung gekommen. Der Anblick der heiß⸗ 
geliebten, einzigen Tochter, ihre Zärtlichkeit, 


ihre kindlichen Liebkoſungen, vormals ſeine täg⸗ 


liche Freude, jetzt ſo lange von ihm entbehrt, 


taten ihm ſo wohl, daß ſie eine Weile das 


harte Wort der Verſtoßung zurüchkhielten. 
Unverkennbar war er im heftigen Gemüts— 
kampfe. 
der Jude den Sieg. 


barer Fluch auf dem gefallenen Israel laſtet, 
erſtickte die ſo gewaltig erregte Zärtlichkeit 
des Vaters. 
Thirza noch gefaßt hielt, und ſo barſch, als er 
nur konnte nach ſolch einem Auftritt, fragte er 
kurz ab: „Was machſt du hier, Mädchen?“ — 
„Lieber Vater, deine Thirza iſt hier, dich zu 
pflegen, dir aufzuwarten und um dich zu ſein 
in deiner Krankheit. Ich möchte einmal wieder 
nach alter Weiſe deine liebe, gute Thirza ſein 
und das darf ich doch, nicht wahr, lieber 
Vater? — „Entſagſt du dann dem verfluchten 
Glauben?“ — „O, ſprich davon nicht. Du 
biſt ſehr krank, da greift dich das dann ſo 
an. Und wer kann doch in der Krankheit 
dich ſo gut pflegen, als deine Thirza, die du 
immer ſo lieb hatteſt? Du haſt ja ſonſt auch 


Der Kranke war nun zur vollen. 


Aber ach! über den Vater gewann 
Der eingewurzelte Haß 
gegen den Heiligen Gottes, der als ein furcht⸗ 


Er zog ſeine Hand weg, die 


niemanden auf der Welt als mich, und du 
willſt mich auch von dir ſtoßen? O, nein! 
das kannſt du nicht. Ich laſſe mich jetzt nicht 
von dir forttreiben, du ſollſt ſehen, wie un⸗ 
veränderlich lieb ich dich habe. Du läßeſt mich 
doch hier bleiben, mein lieber Vater?“ — 


Fortſetzung folgt. 
Miſſion. 
I. 


Die Evangelijations: Abende in dieſem 
Winter können zu den gelungenen gezählt 
werden. An manchen Orten waren Kapellen 
und Verſammlungsſäle gefüllt mit ſolchen, die 
gern Gottes Wort hörten und auch ſolchen, 
die in dieſen Tagen mit ihrem Seelenheil ernſt 
machten. Welch eine Freude iſt es für den 
evangeliſierenden Bruder, wenn er mit Suchen⸗ 
den beten und dann in die vor innerem 
Glück glänzende Augen ſchauen darf. Freude 
iſt es auch für die Gemeinde und Freude iſt 
im Himmel, wenn Sünder Buße tun. 

In einigen Gemeinden wurde in dieſem 
Winter von einer direkten Evangeliſations⸗ 
Arbeit abgeſehen, indem eine Arbeit nach 
innen für das Volk des Herrn getan wurde. 
Auch hier ſind Erfolge zu verzeichnen. 
Möge der treue Herr alles Bemühen nach 
außen und nach innen ſegnen. 

Mit Freuden bemerken wir die mühe⸗ 
volle Tätigkeit des „E. C. Bundes“, beſonders 
die Tätigkeit in Lodz. Man kann Jugend⸗ 
bündlerinnen und Jugendbündler von Haus zu 
Haus gehen ſehen und beobachten, wie ſie durch 
den Spalt der ſich öffnenden Türen einen 
Traktat hinreichen. Das dieſe Arbeit viel 
Verleugnung, zuweilen auch Schmach mit ſich 


bringt, wiſſen wir aus Erfahrung, daß ſie 


aber auch großen Segen mit ſich führt, können 
diejenigen aus unſeren Reihen beitätigen, die 
dieſe Schriftenmiſſion ſeit Jahren treiben. Wie 
gut wäre es, wenn noch mehr, auf dieſem 
Gebiet getan werden würde! Geſchwiſter, 
klopft mal ein ſolcher Verteiler des wahren 
Evangeliums an unſere Tür, dann verſuchen 
wir ihm eine Freude zur Ermunterung zu 
bereiten, hüten wir uns aber vor ſolchen, die 
Irrlehren verbreiten. Die Jugendbündler 
bringen gute Schriften; teilen ſie auch nicht 
die bibl. Taufe, wie ſie im Worte Gottes 
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gelehrt wird, mit uns, jo tun ſie doch eine 


gute Evangeliſationsarbeit für unſeren gemein⸗ 
Um genau zu 


ſammen Herrn und Meiſter. 
wiſſen, ob der Verteiler vom Jugendbund aus 
Traktate verteilt, ſoll in Zukunft ein jeder 
von ihnen eine diesbezügliche Beſcheinigung 
vorzeigen können. 

Eine andere Arbeit wird ſeit einer Zeit 
in dem evang. luth. Blatt „Der Friedens⸗ 
bote“ getan. Herr Lerle verſucht mit großem 
Wortſchwall die Kinder⸗Beſprengung zu be⸗ 
weiſen und bedient ſich dabei mancher Aus⸗ 
drücke, die uns Baptiſten in unſchöner Weiſe 
blogſteuen ſollen. Ob dies auch „Miſſion⸗ 
Treiben“ iſt? Oder iſt dies Miſſion im lu— 
theriſchen Sinne? Ich wundere mich immer 


wieder, daß über eine ſolche fundamentale 


Wahrheit, wie die Kinderbeſprengung in der 
lutheriſchen Kirche iſt, 
und einen ihrer Miſſionare zu ſo ausgiebigem 
Worte kommen laſſen. 
getan? Iſt man ſich deſſen bewußt, daß man 
als Paſtor von unſerer Seite eine entſprechende 
Antwort erhalten würde und ſchiebt andere 
vor, über deren ſogenannte Beweiſe ein halb⸗ 
wegs ſprachkundiger Baptiſt oder Lutheraner 
lächelnd die Schultern in die Höhe zieht, ſtatt 
eine Antwort zu ſchreiben? Die Bibel iſt nun 
einmal da, und die Lehre von der bibliſchen 
Taufe, die auf den Glauben hin geſchieht, vor⸗ 
handen. Hier Beweiſe anzuführen, die das 
Gegenteil angeben ſollen, heißt doch, gelinde 
geſagt, göttliche Wahrheiten anzutaſten, und 


dies dürfte ſich ein Paſtor nicht ſagen laſſen. 


Ob nun aus dieſem Grunde einer, der nicht 


Paſtor iſt, vorgeſchoben wird, was ein Paſtor, 


der doch geſchichtlich und ſprachlich gebildet iſt, 
nicht tun will? Ich weiß nicht, ob es ſo iſt, 
aber es hat faſt den Anſchein, daß es ſo ſei. 
Nein, die Kinder⸗Beſprengung aus der Bibel 
zu beweiſen, iſt ein vergebliches Bemühen, und 
Rann dies nur der verſuchen, der geſchichtlich 
und ſprachlich ein Manko zu verzeichnen hat. 
Als Beweis dafür, führe ich nur einige Aus⸗ 
prühesievang. luth. Profeſ. und Dr. der 
Theologie an: 

Dr. Barth, Profeſſor der Theologie in 
Bern. „Das Gebot der Kindertaufe findet 
ſich weder im Munde Jeſu oder ſonſt im neuen 
Teſtamment. Sie iſt erſt im zweiten und dritten 
Jahrhundert aufgekommen.“ 

S. 32 „Calvin und Servet.“ 


die Paſtore ſchweigen 
Wird dies mit Bedacht 


Dr. Tob. Beck, Profeſſor in Tübingen 
„Was noch das hiſtoriſche der Kindertaufe 
betrifft, ſo iſt von allen unbefangenen Theo⸗ 
logen alter und neuer Zeit zugeſtanden, daß 
ſie höchſtens erſt Ende des zweiten Jahrhunderts 
wenn nicht Anfang des 3. Jahrhunderts in 
Gebrauch kam, und da noch nicht unbeſtritten.“ 

Briefe und Kernworte S. 12 ff. 

Dr. Beyſchlag, Theologie- Prof. in Halle. 
Von einer Kindertaufe iſt bei Paulus wie 
im ganzen Neuen Teſt. keine Rede. Alſo zur 
Taufe kam damals nur, wen ſein entſtehender, 
perſönlicher Glaube dazu trieb. Alles, was 
man in die Apoſtelgeſchichte von Kindertaufe 
hinein geleſen hat, iſt pure Phantaſie. 
Wenn eine Tradition apoſtoliſcher Kindertaufe 
exeſtiert hätte, wäre das Schwanken der Kirche 
über die Kindertaufe noch in den Zeiten Ter⸗ 
tullians und Auguſtins unmöglich geweſen, 
Neuteſtamentliche Theologie Bd. I. S. 312. 

Wir Baptiſten halten es diesmal mit Lu⸗ 
ther gegen die Lutheraner, indem wir mit ihm 
ſagen: „Taufe hilft niemand, iſt auch niemand 
zu geben, er glaube denn für ſich ſelbſt, und 
ohne eigenen Glauben niemand zu taufen iſt. 
Wo wir nun nicht können beweiſen, daß die 
jungen Kinder ſelbſt glauben und eigenen 
Glauben haben, da iſt es mein treuer Rat 
und Urteil, daß man ſtracks abgehe, je eher 
je bejler, und taufe nimmermehr kein Kind, 
daß wir nicht die hochgelobte Majeſtät Gottes 
mit ſolchen Alfanzen und Baukelwerk, da nichts 
hinter iſt, ſpotten und läſtern.“ ö 

In Dr. M. Luthers Kirchenpoſtille, 
Predigt über Mtt. 8, 1 ff. 

Für heute ſollen obige Anführungen ger 
nügen, ſollten weitere Beweiſe nötig fein, wie 
kirchliche und außerkirchliche Männer der 
Wiſſenſchaft und des Glaubens über die 
„Beweiſe“ der Kinder⸗Beſprengung denken 
und was das klare Gotteswort darüber ſagt, 
fo kann ich davon noch eine große Menge 
herzubringen. fr 


Ueber die „Heidenmillion könnte man 
endlich ſagen. „Die Wolke bewegt ſich!“ 
Die ſchwere Wolke, die mit Kriegsausbruch 
über manchen Miſſionsgebieten, 3. B. über der 
„Kamerunmiſſion“und der,„Neukirchner⸗Miſſion“ 
lagerte, hebt ſich. Einzelne Miſſionsgeſchwiſter 
finden wieder Eingang und werden überall 
von den eingeborenen Chriſten aufs herzlichſte 
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willkommen geheißen. Dieſe neuen Ausſen⸗ 
dungen bringen auch neue Aufgaben für die 
Miſſionsgemeinde daheim mit ſich. 
jene im Fordertreffen unter den Heiden fern 
der Heimat, ſo wollen wir Daheimgebliebenen 
ihre Hände ſtärken, wir wollen betend und 
auch gebend der Heidenmiſſion gedenken. Wo 
warme Herzen für die Heiden ſchlagen und 
ihre Gaben nicht direkt ſenden können, ſo bin 
ich gern bereit als Vermittler zu dienen. 
Geſchwiſter, vergeſſen wir nicht unſerer eigenen 
Arbeit daheim, laſſen wir aber unſere Gebete 
und Gaben auch den Weg übers Waſſer finden. 


Eduard Kupſch. 


Eine ſich ausbreitende Krankheit. 


Morbus Sabbaticus (Sonntagskrankheit) 
befällt die Patienten plötzlich an Sonntagen. 
An den Sonnabenden äußern ſich keine An⸗ 
zeichen für das Kommen dieſer Krankheit. 
Der Patient ſchläft Sonnabend des Abends 
gut ein, ſchläft die ganze Nacht hindurch ebenſo 
gut, und wacht am Sonntagmorgen mit beſten 
Gefühlen auf. Aber um die Zeit des Kirchen⸗ 
gehens überfällt ihn die Krankheit und hält 
ihn etwa zwei Stunden nieder, bis zum 
Schluß der Sonntagsvormittags-Gottesdienſte. 
Dann erhebt ſich der Patient, ihm wird ganz 


wohl und er nimmt ein kräftiges Mittagsmahl 
Am Nachmittage iſt er in guter 


zu ſich. 
Stimmung, denn die Krankheit iſt ganz ver⸗ 
ſchwunden. Er macht einen Spaziergang, be⸗ 
ſucht Freunde, ſpricht über allerlei Tages⸗ und 
Wochenereigniſſe, lieſt die Sonntagszeitungen, 
ulm, Aber — nun überfällt ihn noch einmal 
die Krankheit, und zwar um die Zeit, wenn 
andere Leute zu den Nachmittags verſammlungen 
gehen. Bald aber weicht ſie wieder, nachdem 
die Zeit der Verſammlung verſtrichen iſt, und 
jet iſt wieder wohl auf. Während der ganzen 
nachſten Woche verſpürt der Patient abſolut 
nichts von dieſer Krankheit in ſeinen Gliedern, 
ur am nächſten Sonntag kommt fie wieder. 
Etliche der weſentlichen Charakterzüge der 
Krankheit ſind folgende: 

1. Sie überfällt immer Glieder der Gemeinde. 

2. Sie überfällt die Glieder der Gemeinde 
nur an Sonntagen und an Wochentagen, wenn 
eben Gebets⸗ oder Bibelſtunden ſtatt⸗ 
inden. 


Stehen 


3. Die Symptome der Krankheit ſind nich 
immer dieſelben, aber ſie verurſachen nie Schlaf 
loſigkeit oder ſchlechten Appetit. 

4. Sie hält nie länger an als 24 Stunden. 

5. Gewöhnlich erkrankt daran zuerſt das 
Haupt der Familie. 

6. Die Krankheit iſt auch anſteckend. 

7. Niemals wird ein Arzt zum Kranken 
gerufen. 

8. Der Ausgang iſt fatal, — für die Seele. 

9. Das einzige Mittel zur Heilung iſt 
das Gebet. 

10. Das Chriſtentum (der wahre Glaube) 
iſt das einzige Gegenmittel. 
11. Die Krankheit hat große Kreiſe ergriffen 


und trägt viele Tauſende ins Verderben. 


Men.; Rundſchau. 


Gemeindͤebericht. 


Rypin. Zum 22. November v. J. kamen 
Vertreter unſerer Jugendvereinigung zu einem 
an dieſem Tage ſtattfindenden herrlichen Jugend⸗ 
feſte in Tomaſchewo zuſammen. Es waren 
auch die Brüder: Jugendmiſſionar A. Wenske, 
Lodz und Pred. O. Krauſe, Kicin erſchienen, 
die uns an dieſem und in den darauffolgenden 
Wochentagen beim Jugend- und Sonntagsſchul⸗ 
Rurjus, ſowie in Bibel: und Evangeliſations⸗ 
ſtunden im großen Segen dienten. Jugend 
und Gemeinde empfingen neue Anregungen, 
gleichgültige wurden aufgerüttelt und Heilsver⸗ 
langenden wurde der Weg zum wahren Frieden 
gezeigt. 

Vom 29. Nov. bis 3. Dez. dienten dann 
die Brüder Joh. Eichhorſt, Wabrzezno und 
O. Krauſe, Kicin, mit gleichfalls ſichtbarem 
Segen auf unſerer Station Blowinsk. Am 
Schluße dieſer beiden Wochen durften wir uns 
mit ſolchen freuen, die ſich des Glückes rühmten, 
erlöſt zu ſein. Am Jahresſchluſſe vereinigte 
ſich beinah die ganze Gemeinde trotz des 
großen Sturmes und Regens in unſerer Kapelle 
in Tomaſchewo zu einer geſegneten Silveſter⸗ 
feier. Das Deklamatorium „Der verlorene 
Sohn“, freie Zeugniſſe, Anſprachen und dgl. 
ſtimmten uns ernſt und dankbar. Mit neuen, 
guten Vorſätzen, uns dem Herrn und ſeiner Leitung 
überlaſſend, betraten wir betend und hoffnungs⸗ 
voll das neue Jahr. 
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am Bemeindeorte und auf den Stationen, dienten 
der betenden Gemeinde zur; Belehrung des Blau: | 
bens, der Liebe zum Herrn und feinem Werke. 


ſchwiſtern 
während einigen Abenden im Januar gleich⸗ 
falls zum großen Segen. 
Glowinsk und Sumöwko diente er in geſegneter 
Weiſe und ſammelte dabei Gaben zur Tilgung 
ihrer Kapellenſchuld. 


dann noch in unſerer Glowinsker Kapelle ein 
herrliches Geſang⸗ und Muſikfeſt, bei welcher 
Gelegenheit 2 Männerchöre, 2 Gemiſchtechöre, 


mitwirkten. 
Gott iſt mit uns und ſegnet uns, wofür wir 
ihn preiſen. 


über England und verurſachte eine Ueber⸗ 
ſchwemmung, wie ſie ſeit 50 Jahren nicht 


dem Gottesdienſte die Kirche verlaſſen wollten, 
ſich plötzlich von tiefem Waſſer umgeben ſahen 
und mit Booten und Wagen aus der Kirche 


vor einigen Tagen in Brand, durch den der 
33., 34. und 35. Stock vernichtet wurde. 
Feuerwehrleute ſo ſchwere Verletzungen, daß 
ſie ins Krankenhaus abtransportiert werden 
mußten. 


Steppenbrand ausgebrochen, dem viele Menſchen⸗ 
zum Opfer gefallen ſind. Die Flamme breitet 


Die ſehr gut beſuchten Gebetswochenabende 


Br. A. Knoff, Lodz II, war unſeren Ge⸗ 
in Trutowo und! Wawrzakowo 


Auch in Tomaſchewo, 
Am Sonntag den 14. Febr. feierten wir 


1 Frauenchor, 1 Muſikchor und Geſamtchöre 
Es war herrlich und ſegensreich. 


Edm. Eichhorſt. 


Wochenrunoͤſchau. 


Ein 20⸗ſtündiger Wolkenbruch entlud ſich 


ſtattgefunden hat. An einem Sonntag trat in 
Northhampton der Fluß über die Ufer und das 
Waſſer ſtieg ſo ſchnell, daß die Leute, die nach 


geholt werden mußten. 
Ein Wolkenkratzer geriet in New Vork 


Bei 
der energiſchen Löſcharbeit erlitten fünfzehn 


In Auſtralien iſt ein großer Wald⸗ und 
leben und faſt unzählige Vieh- und Schafherden 


ſich bereits auf ein Gebiet von über hundert 
Quadratmeilen aus und trotzt aller anſtrengen⸗ 
den Löſcharbeit, die Tag und Nacht aufs ent⸗ 
ſchiedenſte getan wird. | 


Quittungen 


Für den Hausfreund eingegangen: 


Blönowo: W. Hettig 5. Czermin: Hovorka 5. 
Kondrajetz: E. Roſſol 14. Kijowiec: Z. Eichſtädt 20. 
Lodz I: Durch E. Lohrer 15. Lodz II: 21.50. Lucinom! 
W. Jeske 56. Omaha: D. Timmler Dol. 2. Schat⸗ 
tuck: Aug. Roſner Dol. 2. Tomaszewo: E Eid) 
horſt 12. Zdunska⸗Wola: E. Wenske 10. Zyrar⸗ 
dow: L. Horn 8. 


Allen lieben Gebern dankt aufs herzlichſte 6 
Die Schriftleitung, 


Für die Predigerſchule: 


Alexandrow bei Rozyszeze: Jugend Berein 9. 
Belchatow: E. Hanke 10. Bukowice: Gemeinde 
30. Czyzewo: B. Selinger 40. Draminetk: H. 
Knopf 15. G. Palnau 5 Emilejew: A. Fichtner 
5. Gielczew: J. Konrad 50. Kalisz: Ruß Brüder 
4. Kolowerty: J. Müller 10. Kruſchenica: A 
Witt 60. Kondrajec: G. Schmidt 20 A. Knopf 15. 
H. Schulz 10. A. Roſner 7. G. Roſſol 5. E. Steel 
50. B Weber 4. Ungenannt 25. Lipa: F. Roſſel 50, 
Laszewo: J. Schmidt 20. Lub in: M. Maſurko⸗ 
wa 10. Lodz I: U. Kiebrandt 20. Ungenannt 5. 
W. Wenske 25. L. G. Wenske 10. A. ©. Wenske 10. 
A. Arndt 10. F. Basler 5. N. N. anſtatt eines Kreu⸗ 
zes auf das Grab der Schw. A. Stenzel 25. Lodz 
II: E. Pladek 10. E Frank 10. Oborki: H. eu⸗ 
mann 100. G. Dikau 20. Ostrzeszow: Gemeinde 
151,07. Omaha: D. Timmler 22. Poſen: Frauen- 
Verein 100. Slaborowitze: Verein 8  Gtriejen: 
Gemeinde 100. Schweiz: Schw. Häupli 10. Star- 
szewy: O. Burau 100. Siementkowo: J Alek⸗ 
10. A. Bartz 5. Theodorow: O. Kling 10 M. 
Kämchen 5. D. Stiller 3. F. Gildner 20. Tadaje⸗ 
wo: Ch. Neumann 50. Trutowo: E. Foerſter 50, 
Tomaſchewo: Bartel 10. Trojaczek: R. Eichſtädt 
48. Wabrzezno R. Ziegler 30. Wandalin: M. 
Hübſcher 15 Wilmanowice: P. Miksa 2. Zdußs ka- 
Wola: O. Güldner 20. i 


Beſten Dank 


A. Stiller a 
Lodz Sienkiewicza 62. 


Herren- und Damenhüte 


beſte in» und ausländiſche Fabrikate ſowie modernſte Safe 
fons empfiehlt zu den billigſten Preifen das Hutgeſchaͤft 
Adalbert Wenske 
Lodz, Piotrkowska 164 
Reparaturen werden prompt ausgeführt. 
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